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Filzmaier
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Wer sind wir – und
wenn ja, wie viele?

Ein Ministerium ist die
oberste Behörde eines

Staates. Es soll die politi-
schen Aufgaben des Minis-
ters unterstützen und Ver-
waltungsangelegenheiten re-
geln. Von der Organisation
der Schulen über das Pande-
miemanagement bis hin zum
Staatsbudget im Bildungs-,
Gesundheits- und Finanzmi-
nisterium. Und so weiter.
Das Bundesministerienge-
setz legt fest, wie viele Minis-
terien es gibt – derzeit 14 –,
und was sie machen.

Jede Koalitionsregie-
rung entscheidet mit

ihrer Mehrheit im Parlament
neu über Zahl und Zustän-
digkeit der Ministerien. Da-
bei geht es um Macht – die
hat vor allem der Finanzmi-
nister infolge seiner Budget-
kompetenz – und Parteiprä-
ferenzen. So wollte die ÖVP
das Wirtschaftsministerium
für sich, die GRÜNEN das
Umweltministerium.

Weniger Ministerien als
Erfolg zu verkaufen, hat

mit der Qualität einer Regie-

rung nichts zu tun. Macht es
inhaltlich Sinn, dass Staats-
oper, Tischtennis und Beam-
tengehälter zusammengehö-
ren? Vizekanzler Werner
Kogler ist als Bundesminis-
ter für Kunst, Kultur, öffent-
lichen Dienst und Sport da-
für verantwortlich.

Zu seiner Entlastung
hat Kogler gleich dem

Bundeskanzler sowie Fi-
nanz- und Wirtschaftsminis-
ter Hilfskräfte an der Seite,
Staatssekretäre genannt.
Diese verdienen monatlich
16.300 Euro, ein Ministerge-
halt beträgt 18.100 Euro.
Weniger Minister bringen al-
so keine großen Einsparun-
gen. Zudem haben Staatsse-
kretäre eine Zwitterfunk-
tion: Sie sind für ein Aufga-
bengebiet verantwortlich
und nehmen an Regierungs-
sitzungen teil, ohne dort ein
Stimmrecht zu haben.

Manche Konstellatio-
nen im Geflecht der Mi-

nisterien lassen sich histo-
risch erklären. Zum Beispiel
wollte die SPÖ Verteidi-

gungs- und Innenministe-
rium nicht in den Händen
derselben Partei wissen, um
keine Konzentration der be-
waffneten Staatsgewalt zu
ermöglichen. Diese war ja
im Februar 1934 gegen die
Sozialdemokratie eingesetzt
worden. Trotzdem wurden
Bundesheer und Polizei
während den Alleinregierun-
gen der SPÖ jeweils von ro-
ten Ministern, zur Zeit der
Koalition von SPÖ und
ÖVP 2003 bis 2007 von
Schwarzen, nach 2017 von
Blauen und seit 2020 von
Türkisen geleitet.

Genauso waren in der
rot-schwarzen Logik

Wirtschafts- und Arbeitsmi-
nisterium meistens getrennt,
doch nicht immer. Nach
dem Jahr 2000 war bereits
Martin Bartenstein für bei-
des zuständig, heute sind die
Bereiche trotz des Gegensat-
zes von Firmen- und Ange-
stellteninteressen unter
Martin Kocher vereint.
Letztlich bestimmt eben die
Verhandlungslogik der Par-
teien.

Für die ÖVP ist das
Landwirtschaftsminis-

terium – nun mit Norbert
Totschnig besetzt – ein Fix-
starter. Niemand traut sich,
das dem Bauernbund als Teil
der Volkspartei auszureden.
Obwohl weniger als vier Pro-
zent der arbeitenden Men-
schen in Österreich in der
Landwirtschaft berufstätig
sind. Auf die Zahl der Wahl-
berechtigten bezogen ma-
chen die Bauern noch weni-
ger Prozent aus. Viel größere
Wirtschaftssektoren hatten
nie einen eigenen Minister.

Auch für 52 Prozent
Frauen in der Bevölke-

rung gibt es aktuell kein Mi-
nisterium. Seit 1991 – als Jo-
hanna Dohnal von der SPÖ
erste Frauenministerin wur-
de – war die Frauenpolitik im
Kanzleramt sowie Bildungs-,
Beamten-, Familien-, Integ-
rations-, Medien-, Gesund-
heits- und Sozialministe-
rium platziert. Ähnliche
Wanderpokale waren Ju-
gend und Sport. Letzterer
wurde mit Lateinunterricht
und Panzern in einen minis-

Bei Richard David Precht geht es um menschliches
Wissen, Bewusstsein und Verhalten. Das passt zu den
österreichischen Bundesministerien. Manchmal wissen
wir nicht einmal, wer warum wofür zuständig ist.

Die Überschrift dieses Textes ist eine Anspielung auf ein
philosophisches Buch von Richard David Precht. Sie passt zu den

Bundesministerien. Wir kennen auswendig oft nicht einmal die Zahl.
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teriellen Topf geworfen. Weil
wechselweise bei der Heeres-
oder Schulpolitik angesie-
delt.

Das momentane Stief-
tochterdasein der Frau-

en rührt auch aus den Macht-
verhältnissen in der ÖVP.
Von deren Teilen sind die
„ÖVP Frauen“ politisch, or-
ganisatorisch und finanziell
am ohnmächtigsten. Eine
Quizfrage: Wer ist da die Vor-
sitzende? Juliane Bogner-
Strauß war bis 2019 Ministe-
rin, ist jedoch heute in ihrem
Wirken für Geschlechterge-
rechtigkeit als politisches
Leichtgewicht unauffällig.

Als Naturgesetz der SPÖ
galt, dass der Sozialmi-

nister ein Gewerkschafter
sein muss. Nicht einmal No-
belpreisträger hätten ande-
renfalls eine Chance gehabt.
Wenn die Roten dafür das So-
zial- und Gesundheitsminis-
terium trennten, ergab das
praktische Vorteile. Sozial-
minister tourten als gütige
Geldverteiler durch das Land,
um Sozialleistungen als
Wohltat zu verkünden.

Vor der Coronapande-
mie hatte demgegenüber

ein Gesundheitsminister
kaum Kompetenzen und
Geld.ErmusstesichalsKoor-
dinator mit den Ländern, den
Sozialversicherungen und der
Ärztekammer herumschla-
gen. Nun ist die Macht größer
und der Job nicht einfacher.
Was vielleicht erklärt, dass
das Institutionenvertrauen in
Ministerien als Behörden hö-
her ist als in Minister vulgo
Politiker.
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